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Vorwort 



Die große Bedeutung, die der Städtebau in den letzten Jahrzehnten 
gewonnen hat, führte die Unterzeichneten zu dem Gedanken, an der König- 
lichen Technischen Hochschule zu Beilin ein , .Seminar für Städtobau" zu 
errichten. Dic-c? erste derartige Seminar trat mit Cmchmigung des Herrn 
Ministers lür die geistlichen Unterriolit?^- und Älediziiiai-Angelegenheiten zu 
Beginn des Wintersemesters 1907 — 1908 ins Treben. Die Förderung und 
Unterstützung, der wir un.s liierbei seitens des Herrn Ministers zu erfreuen 
hatten, gibt uns willkommenen Anlaß, auch an dieser Stelle unaerm Dank 
Ausdruck zu verleihen. 

Als etatsmäßige Professoren lesen wir an der Königlichen Technischen 
Hochschule gejiiäß unserer Lehraufträge den Städtebau". Unsere Vorträge 
und Übungen erstrecken sich auf die Slädtebaukunst und die künstlerische 
Ausbildung von Straßen, Plätzen usw., die der mitunterzeichnete Professor 
Genzmer in der Abteilung für Architektur, und auf städtische Bebauungspläne 
vom Stimdpunkt des IngenieuTB, die der mitunteneiobiiete Profeaaor Briz in 
der Abteilung für Bauingenieorveaen behandelt. Im Ansohlaß hieran soll die 
g^einschaf tliche Beminaristiaehe Lehrtätigkeit den Studierenden und Hörem 
der Abteilungen für Architektur und Bauingenieurweeen in heueren Semestemv 
femer den in der Fraada stehenden Architekten und Bauii^nieuren, sowie 
Garten* und Vermessungsingeuieuien Gelegenheit geben, den Städtebau auf 
praktischer Grundlage wissenschaftlieh und künstlerlsdi gleichmäßig vom 
Standpunkte des Baukünstlers wie des Bauingenieurs und im Sinne einer 
fortgeschrittenen technisidien, gesundheitlichen und wirtschaftlichen Wissen* 
sdiaft au studieren und su üben. Auf diese Weise hoffen wir der Gefahr 
einer nicht leicht zu yermeidenden mehr oder minder einseitigen Ausbildung 
auf diesem vielverzweigtm Gebiet wirksam zu begegnen. 

1* 
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Qcftds hier ist das Zusammenarbeiten des Arohitekteu und des In- 
genieois sowohl lehrend als auch ausübend evspriefilioh. Die ErgebnÜBe der 
j iingiBten Btädtebauliofaen Wettbewerbe haben dies erwiesen. Die so gestaltete 
Lehrtätigkeit wird die Grundlage sohaffen, Persönlichkeiten heranaubilden, 
die den Städtebau im ganzen behensehen. Und wenn künftig bei wichtigeren 
Aufgaben des Städtebaues die berufenen Ent .vnrfsbearbeiter sich über die 
Grenzen ihrer eigenen Leistungsfähigkeit klar sein werden und sich recht- 
zeitig in solchen Dingen, die den Spezialisten erfordern, des Urteils oder 
der Mitwirkung besonderer Sachverständiger versichern, so ist schon viel 
erreicht. 

In Verbindung mit dem Seminar für Städtebau finden als besondere 
Veranstaltung alljahrUoh „Zyklusvorträge über ausgewählte Kapitel 
des angewandten Städtebaues" statt. In diesen ZyklusvortrSgen 
werden unter Mitwirkong von Fachgddurten die städtebaulichen Grund- 
lagen und Foitsdiritte, sowie der Stidtebau in seinen Beiiebungen zu 
verwandten Ärbeit^bieten unter Berücksichtigung d«e jeweilig im Vorder- 
grund des Intexeflses stehenden Fragen behandelt. 

Im Februar 1908 sind die Zyklus vortrage erstmalig abgehalten worden. 
Dem vielseitig geäußerten \Yijni^che der Hörer der Zyklus vor träge ent- 
sprechend, haben wir uns, unter Zustimmung der genannten Herren Mit- 
arbeiter, denen wir dafür Dank schulden mtsclilossen, die Vorträge der öffent- 
liehkeit zu übergeben, und wir gedenken dies auch in der Folge fortlaufend 
zu tun. 

Wir hofien damit einerseits den Fachgenoasen eine Sammlung aus- 
gewählter Blapitel über Fragen des Städtebaues zu bieten, deren Studium 
dazu beitragen wird, die städtebauliche Wissenschaft zu vertielen und die 
künstlerische Behandlung des Städtebaues einer höheren Ausluldung ent- 
gegen zu führen, andrerseits die gnindl^nden Anschauungen über den 
Städtebau, die zum Gemeingut aller Gebildeten werden sollten, in weiter» 
Kreise zu tragen. 

Die Aufgaben und Ziele des seminaristischen Unterrichtes über Städte- 
bau und der Zyklusvorträge sind von uns in den Iteiden Eröffnnngsvor- 
trägen niedergelegt Hiermit ist das Programm für die zu verfolgenden 
Wege klar vorgezeichnet. 

Die Veröffentlichungen vermögen freilich nicht das lebendige Wort zu 
ersetzen; sie können auch uitnt alles enthalten, was in den Vorträgen be- 
sprochen wurde, oder worauf nur kurz hingewiesen werden konnte; auch 
nicht alle bildlichen und zetchnerisdira Darstellungen können wir den 
Heften beifügen. Aber diese Veröffentlichungen werden einerseits dazu 
beitragen, dea Teilnehmern an den Zykluavortragen das Voigetragene in 
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guter Erinnerang zu erhalten und sie werden andrerseits weiteren Kreisai 
ein Quellen- und Nachschlagewerk über Städtebaufragen rin. Für Ver- 
waltungsbeamte. Mitglieder von Bezirksausschüssen, Landräte, Stadt- und 
Geraeindcvertreter, Polizeibeamte und andere werdrn sie ferner ein Führer 
in den Fragen sein, zu deren Entscheidung die genannten Persönlichkeiten 
berufen sind. 

Hiermit übergeben wir der Öffentlichkeit dieses Werk, su deasen 
Herausgabe der große Zaqniieh, das lebhafte Interesse und die fteundlidie 
Beurteilung, die Seminar und ZyUusrortxjige gefunden haben, uns er* 
mutigten. Sollte es eine Lücke ausfüllen hdlen, und sollte, ebenso wie die 
ZyklusTortrag^, auch ihre VeröffentUohtmg das Interesse der Behörden, der 
Stadt- und Ortsgemeinden und aller am Fortachritt des Städtebaues Ar- 
beitenden, gleichviel weicher Fachrichtung sie auch angehören mögen, finden, 
so wurden wir darin eine weitere Ermunterung erblicke. 

Charlottenburg, im September 1909. 

JMeph Brix. Felix Genzmer. 
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Aufgaben und Ziele des Städtebaues. 



Von 

Joseph Brix. 

Bedeutende Männer der yersehiedenen Fadiricfatungen hftben in den 

letzten drei und einbalb Dezenien in emsiger Arbeit die vielveiBwdgtNi 
städtebaulichen Fragen studiert und beleuclitet. Im nachfolgenden will ich 
versuchen, die Ergebnisse dieser Arbeiten in einheitlichem üahmen zu 
einer übersichtlichen Darstellung der Aufgaben und Ziele des Städtebaues 
xttsammenzufaaaen. 

Bs haben so viele verdienstvoUe und bahnbredliende Persönlidikeiten, 
sowie Verbände, Vereine und GesdlBoheften für das heutige Städtebau« 
wesen glänzend gewirkt und sind noch weiter tätig, daß ich verzichten 
muß, ihre Namen einzeln zu erwähnen oder gar auf ihre Bedeutung für 
den Städtebau nach seinen verschiedenen Richtungen hin einzugehen. Aber 
doch dreier, dem Baufache zugehöriger Männer möchte ich an dieser Stelle 
gedenken, deren Arbeiten der moderne Städtebau ocsten AnstöB, kräftigßte 
Förderung der ktoäerisohen BntwieUung und ein aielbewußtes, alle Br« 
rungenschaften sorgfältig würdigendes und prüfendes Fortschreiten ver* 
dankt: K. Baumeister, der Begründer d'iT Wissenschaft des Städtebaues, 
Camillü Sitte, der peniale Erwecker des Kunstgedankens im Städtebau und 
Joseph Stübbeu, der erfolgreiche Städtebaumeister, ein Vorbiid städtebau- 

Kober Wirksamkeit in Wort, Schrift und Tat. 

Wenn wir in letster Linie die Ziele keimen lernen wollen, auf wetohe 

der Städtebau hinzusteuern hat, und wenn wir zu diesem Zwecke einen 
Überblick über die Aufgaben zu gewinnen suchen, deren Lösung angestrebt 
werden muß, so geschieht dies am besten dadurch, daß wir zunächst in 
eine Besprechung über das Arbeitsgebiet des Städtebaues eiutroteu. 

Zum Arbeitsgebiet des Städtebaues gehören, kurz gesagt, die- 
jenigen Teile unserer teebnisohen und künstlMiiadien Tätigkeit, welche 
bezwecken, den Menschen eine dem Stande ihrer Kultur entsprechende 
Stätte für ihre Wohnungen und die zum guten Wohnen erforderlichen 
Grundlagen zu beschaiTeu. Unter Wohnstätten sind hierbei die her- 
geriohteten Stätten für die Aufnahme einer Gesamtheit von Wohnungen 
und Häusern, sind die für Ortschaften und Städte benötigten, zum Anbau 
bereit gesteilten Fläcdien mit allen erforderlichen NebenanlagMi und Zu- 
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behöningen xu ventohen. Eb handelt sich hierbei um die Errichtung 
einw GesamdiMt Ton Wohnaiig«ii und H&tiaem, um ihre allgemeine Bau* 
art, ihre Lage und Verbindung miteinander, nicht um die Wohnungen 

und Häuser an sich, oder deren innere Einrichtung! und die technische 
und künstleriBohe Durchbildung im eiioidnen — dies iat die Aufgabe der 
Architekten und der Künstler für innere Ausstattung — sondern um 
die Fra^TPn , welclie bei der Schaffung gemeinschaftlicher Wohnpläfcze, 
die allen Kulturfinforderungen entsprechen sollen, sich ergeben. 

Es muß jährücii im Deutbchea Reich für einen Bevolkerungsüberscbuß 
von rund einer Million Köpfen Unterkunft geschaffen werden. Für fast 
eine halbe MiBion BinmAner ist allein in den 8t&dten neuer Plate zu 
sohafien. Wollten wir, wie es einer ideale Forderung Mitepridit, eine 
MOUim Menwshen in Einfamüienhftuaem unterbringen, so würdm aUjahrlich 
rund 200000 Häuser, und bei Unterbringung von awei Familien in einem 
Hause rund 100000 Häuser erbaut werden müssen. Ein Kapital von 
durchschnittlich jährlich wenigstens einer Milliarde Mark würde hierzu er- 
forderlich sein. 

Die Bev()lkerungszunahine, mit welcher lediglich Städte und größere 
Ortschaften durch Geburtenüberschuß und Zuzug zu rechnen haben, beträgt 
alljahrlidi rund eine halbe Hillion Heoschen, ffitar draen Untodraaft aber 
bd idealer, gartenm&ßiger, oflEener und auagedehnter Bebauungsweiae 
50 Millionen qm oder 6000 ha Orts- oder Stadtfläche erforderfioh wären, 
wovon der Quadratmeter Bauland in den kleinsten Landorten zwischen 
1 und 4 M., in den Städten aber zwischen 10 und 40 M., ja bei groß- 
städis'chen Lahdhausgebieten noch viel mehr kostet. Eine aus Familien 
bestehende Million Menschen gibt durchschnittlich in den Städten, seiir 
niedrig gerechnet, an jährlicher Miete 80 Millionen M., auf dem Lande 
vielleicht 40 — öu Millionen M. aus. 

Bas sind gewaltige Zahlen, welche die Tolkswirtsohaftlioke Be- 
deutung nicht allmn der Wohnungsfrage, sondern, ganz abgesehen von den 
außerordentlich hohen Summen, welche seitens der Städte und Ortaoliaf ten 
für Straßen, Kanäle und andere notwendige Nebeneinrichtungen ausgegeben 
werden, auch des Städtebaues beweisen. 

Nach der Art nun, wie neue Wohnstätten geschaffen, bestehende ver- 
bessert und verschönert werden, erstreckt sich das (^ehiet des Städtebaues 
auf Anlagen von neuen Ansiedlungen, Orten und Städten, auf 
Erweiterungen bestehender Ortschaften mit wachsender Bevölkerungs- 
zahl und fortschreitender Entwicklung, kurz Stadterweiterungen genannt, 
auf Freileg ung des bisher eine Stadt einengenden Festungstenains und 
Umwandlung desselben zu Wdinstätten, sofern dies mit Rüdoicht auf die 
Landesrertodignng zulSasig «schemt, auf Sanierung von ungesunden 
engen Stadtvierteln und Baublöcken durch Beseitigung derselben und an- 
gemessene Neubebauung der dadurch verfügbaren Flächen; in bestehenden 
Städten femer auf Herstellung neuer Straßen durch Durohbrüche, 
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auf einzelne Freilegnngen und auf Platx- und Straßeniegulie- 

rungen. 

Der Städtebau umfaßt aber außerdem die Durchführung der beim go- 
meiusamen Wohnen erforderlichen Nebenanlagen. Daruut^ verstehen wir 
die Anlagen, welche der Vwmititlttng de» Verkelin, der FSiderung der Ge- 
aundlieit xa dienm haben, und der Sorge um den Verbleib der AbffiUe aller Art 
und unserer eigenen irdischen Hülle entspringen. Hiernach gehören femer 
zum Gebiet des Städtebaues die Fürsorge um die nötigen Verkehrs- 
einrichtungen zu Wasser und zu Lande, namentlich die Vorort-, Stadt- 
und Straßenbahnen, und die Fürsorge für deren Unterbringung auf den 
Straßenfläohen , sowie ober- und nntohalb derselben, die Einrichtung 
und Konstruktion der Straßendecken, die BüokBiditnahme auf die 
ErmSglichung der Versorgung eines Ortes mit gesundem Wasser und 
der unschädlichen Ableitung der Regen- und der entstehenden 
Schmutzwässer, sowie die Beseitigung des Straßen- und TTans- 
kehrichts, die Unterbringung der vielen unterirdischen Leitungen 
in den städtischen Strafienzügen und innerhalb der Straßenquerschnitte, ferner 
die Beachtung der bauliehen Bedürfnisse für Zwecke der Bdigions^ 
auBübung, der Erziehung, dex Volksbildung, der Verwaltung, dw Krankel- 
pflege usw. Die hierzu erforderlichen Plätze sind in zweckentsprechender 
Verteilung und guter gegenseitiger Lage im Bebauungsgelände vorzusehen. 
Ich nenne hier nur Häfen, Balnihöfe, ^Markthallen, Verwaltungsgebäude 
für Staats- und Gemeiudebehürdeu, wie Kegierungsgebäude und Rathäuser, 
ich nenne ferner Kirchen, Lehr^ und Ersieliungsanstalten, Theater, Konzert- 
häuser und Komtertj^brten, Staddiallen und Versammlungslokale, Lese« 
hall«i. Schlachthofanlagen, Krankenhäuser, Friedhöfe, ErBeugungsstfttten 
8Ur zentralen Versorgung mit Elektrizität und Gas usw. 

Auch die Anlage von Gärten, Wald- und Wiesenflächen und sonstigen 
Erholungsstätten, von Rennbahnen und verschiedenen Sportplätzen, von 
Beitwegen, ebenfalls die der Beiehrang und Zerstreuung dienmdoi sonst^;en 
Stötten, wie AusstellungBplfttae. Zoologische Gärten, Volksparks u. dr^. 
gehören zum Gebiete des Städtebaues. — 

Die Aufgaben nun, welche bei der Arbeit auf diesem weitverzweigten 
Gebiete bewältigt werden müssen, sind volkswirtschaftlicher, hj^gie- 
nisoher, bauteohnischer, sowohl tief- als auch hochbautechnischer, 
yerkehrsteohnischer, verwaltungsrechtlioher, sowie gesetzgebe- 
risoher und nicht zum gexing»tai Teile künstlerischer Natur. 

In Tolkswirtschaftlicher Hinsicht handelt es sich bei Schaffung 
einer menschlichen Wohnstätte darum, diese und die Wohnung unter 
Wahrung aller sonstiger weiter zu besprechender Erfordernisse möglichst 
billig und bequem, sowie eine gute, ausreichend billige Verkehrsgelegenheit 
zu den jeweiligen Arbeits- und Erbolungsstätten bietend, derart zu be- 
8<^fien, dafi die Kosten der Wdinungcn in gesundem Verhältnis zum 
Einkommen der für dieselben bestimmten BerölkerungsUassen stehen. 
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Die Wohnungsfrage ist im wesentlichen eine ßoileiifrage, d. h. die 
Pixusgeütaltuiig der Wohnuug ist iieben den weniger grußeu öchwankuiigcu 
avugeaetiten Bankottm in der Hauptsache vom Bodefi{airiie abh&ngig. 
Dear Bodmpv^ wird aber duieh die Lag» und die Aasnätsbarkeit dea 
Bodens bedingt. Man darf daher den Boden nur bis zu einem ge> 
wissen Grade ausnutzm lassen, will man in einem Orte ein billiges 
Wohnen eraielen, nanientiich aber auch ein gesundes, die guten Sitten 
förderndes Wohnen in Eigeuhäuäern, in Eigenheimen ermöglichen. Die 
TOihandenen bexeohtigten und nicht lediglidi durch Spekulation hodi- 
g^triebenen Gnmdstuckswerte sind au reapektieien und bei der Ana- 
wahl des Bebaaungsterrains mit Rücksicht auf die bestehenden Boden*» 
werte die Bebauungswäse und der Zweck der Bauten von vornherein au 
bestimmen. 

Die Forderung der beschränkten Ausnutzbarkeit wird unterstützt 
durch die Lehren der Hygiene. Deshalb eawdieint es iweokm&^, neue 
Kolonien, GartMiTonitSdte und Gartenst&dte naeh englisohem Vorbild, 
soweit diese bei uns in Deutschland möglich sind, unter Überspringung der 
schon zu teuer gewordenen Vorländereien und Vorstadtgebiete auf besonders 
billigen Bodengebieten anzulegen. Dabei ist der Mißstand der größrren 
Entfernung von den Arbeitastätten durch Ausbildung der Verkehrs- 
mittel wieder auszugleichen. 

Die Kosten für notwondige gemdnsame Veranstaltungen, so x. B. 
StraBen- und Kanaltaationsbanten, Kosten liur Sffentiiche Plätse und 
gärtnerische Anlagen sind so niedrig als irgend möglich zu gestalten. 
Für eine gerechte und wenig drückend empfundene Koetenverteilnngsweise 
ist dabei Sorge zu tragen. 

Eine weitere wichtige Frage bei Ortserweiterungeu und Neuauäiedluugeu 

ist die BeteiHgung von Staat und Gemeinde, sowie von Terrain- und Bau- 
gesellschalten, auch von grOBwen Arbdt|;ebein, femer die Art der Beleihung 
der Grundstüdw, überhaupt die Finanzierung von derart^;en größeren 

Unterneh m ungen . 

Die Bekämj)fung der Ausnutzung desjenigen Teiies des Bodenwert- 
zuwachses durch den einzelnen, der nicht durch seine eigene Tätigkeit 
geaehafien wurde, die UnterstÜtxung aller jener Bestrebungen, möglichst 
▼iel Grund und Boden in das Eigentum der Gemeinde übersuführen, und 

statt des Verkaufes den Boden auf längeren Zeitraum unter Einführung 
des Erbbaurechts zu verpachten, gehören gleichfalls zn den volkswirt- 
schaftlich zu lösenden Aufgaben des Städteljaues. — Schon wird in Deut«ch- 
laud auf diesem Wege vorgegangen durch Staaten, Gemeinden und 
induatrielle Unternehmungen, s. B. durch das Beiofaaamt des Innern in 
der Nfthe Ttm Elbing, die preuAiaehe EiaenbahnTerwaltui^ bei ihren 
Beamtenwohnungen, den Staat Hessen duioh die Erbauung der Kolonie 
Buchschlag bei Darmstadt, die deutsclie Gartpn55tadtgesellsclmft durch den 
Bau der Gartenstadt Rüppurr bei Karlsruhe, die Städte Ulm, Düsseldorf, 
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Frankfurt u. a. durob Sohafiong yoi^ kleuieren Wohnangen, unter teilweiser 

Einführung des Erbbaureohta, die Höchster Farbwerke, Kruppschen Werke 
in Essen u. a. durch Bau von mustergültigen Arbeit erkolonien. — 

Bei Straßendurchbrüchen in bestehenden Stadtteik>n, hei Stadtsanir- 
tuigen und bei Stadterweiterungen muß selbstverständheh den einmal vor- 
handenen Bodenpreisen angemessene Rechnung getragen und eine ent- 
^rediende Ausnutabarkeit des Bodens s^jdassen werden. Hierbei, und 
namentlidi aber bei den Vorstädten, ist zu beachten, daß wenigstens allen 
übrigen noch zu besprechenden Forderungen, besonders denjenigen hygie- 
nischer Natur nachgekommen wird, damit z. B. nicht gerade in den neu- 
erbauten Außengürteln einer Stadt dicht aneinander gebaute vierstöckige 
Mietskasernen bei vielleicht noch nicht einmal ausreichenden hygienischen 
Geeamteinriohtungen entstehen können. 

Die hygienischen Aufgaben ergeben taxAi für den Städtebau ans 
der Notwendigkeit, die Gefabren, welche durch das Zusamroenwobnen der 
Menprhrn bei gemeinsamer Siedlungsstätte für die menschliche Gesundheit 
erstellen, zu beseitigen. Es müssen der Boden, auf dem wir wohnen, die 
Luft, die wir atmen, das Wasser, welches wir gebrauchen, rein gehalten werden 
und uns in ausreichendem Maße anr Verfügung stehen. "Wk müssen nnsne 
Wohnungen und uns selbst ausreichend belicht«! und besonnen lassen 
kfinnen, wir müssen andererseits bei großer Hitise über schattige Spasier^. 
wege und Erholungsplätze verfügen können. 

Vermeidung der Anlage windiger, zugiger Straßen, Errichtung nur 
mäßig hoher Häuser, Schaffung von luftverbessernden Rasen- und Wiesen- 
fläohen. Parle- und ^wtne^chen Anlagen, Erholungs- und Sportplätzen, 
desgleiohen von Badegdegraheiten, die Bekämpfung der Rauehplage und 
des übermäßigen Lärms in den Städten, z. B. durch Anlegung der Industrie- 
und Fabrikviertel in den der herrschenden Windrichtung abgekehrten Gebieten 
und durch örtliche Zusammenfassung der gewerbliehen, mit Lärm verbundenen 
Betriebe, sowie durch Herstellung von Geräusch und Stauberzeugung mindern- 
den Straßendseken, die Einrichtung Ton Zentnlwaaserrorsorgungsanlagen 
und systematischen Kanalisationen, die Anlage von Erholun^ieim«i und 
Waldsöhulen in Großstädten, die geordnete und regelmäßige Abfuhr des 
Haus- und Straßonkchriehts, die Errichtung von zweckmäßig gelegenen 
Schlachthofanlagen, sowie Friedhöfen: das sind die Aufgaben, welche aus 
den hygienischen Forderungen der (Gegenwart für den Städtebau sich er- 
geben. In ganz besonderem Maße ist dabei mit Bücksicht auf die haupt- 
sfidilich in gesohloasenen RKumm vor sich gehende Tätigkeit des Städters 
für Sport- und Erholungsplätze im Freien Vorsorge zu treffen. — 

In bau- und verkehrstechnischer Hinsicht sind dem Städtebauer 
naturgemäß die meisten Aufgaben gestellt : Jede Stadterweiterung, jeder 
Bau einer neuen Ansiedlung kann nur auf Grund eines vorher aufgestcllteu 
Bebauungsplanes erfolgen, durch den für die Gesamtheit des Baugebietes, 
xmta Berncksiehtigung dex Bedürfnisse ffir eine nähere Zukunft, etwa der- 
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jenigen der nächsten 30 Jahre, in eister Lime die Haupt-VerkebTS- imd 
SferaSensuge für die künftige Bebaumig festgestellt werden mnasen. Ohne 
i^tematische, vorher geplante Teilung einee Gelfindes» emeraeiis in Stiafien- 
gebiete oder sonst als Baugnindstücke nicht zu yerw^ulende öffentliche 
Gfondstücke, und andererseits in Baublöcke, in Baugrundstücke, ist eine, 
einen zweckmäßigen und einheiüiohen Organismus bildende umfangreiche 
Bebauung nicht möglich. 

Es muß aber zunächst die Kignung einer Fläche für Baugrund- 
stücke ül)erhaiipt untersucht werden. Man wird z. B. Stellen mit moorigem 
oder anderem nicht tragfähigen Untergrund, mit hohen bleibenden Grund- 
wasseist&nden, oder solohe Pl&tse, die viel Triebsand aufweisen, sehr viel 
eweckmäßiger zn Parkland und sonstigen dffenüiohen Anlage als au Bau- 
land vorsehen. Man wird z. B. an nassen, tiefgelegenen Stdlen aweok- 
mäßiger Zierteidie in Verbindung mit Gartenanlagen planen, als solche als 
Buugmndstücke zu verwenden. Namentlich ist auch der Umfang des 
Gebietes mit Rücksicht auf die zu erwartende Einwohnerzahl festzulegen. 
Die Art der Bebaunnfr unter Berücksichtigung der möglichen oder er- 
wünschten Ortsverhäliiusae ist festzusetzen; es ist zu bestimmen, ob ge- 
schlossene, ob halboffene oder offene Bebauung vorzusehen ist, ob ein 
gröfierer oder geringerer Teil eines Baugrundstückes überbaut wwden darf, 
und welche Höhen, welche Hofraumgrößen oder Stockwerkzabl unter Be- 
ziehung auf die Straßenausgestaltung, insbesondere die Straßenbreiten oder 
besser gesagt die HausabstMide und womöglich auch mit Rüoksiobt auf 
die Grundetücksgrößen zugelassen werden sollen. 

Dann ist entsprecliend den jeweihgen Lebens- und Erwerbsverhältnissen 
einer Stadt das zu bebauende Gelände in Geschäfts- und Wohnviertel, in 
Viertel für Fabrik- und gewerbliche Tätigkeit einzuteilen; ebensowohl sind 
Viertel für billigere Wohnungen, als auch solche Viertel (Villen- oder Land- 
haus- und Prachtstraßenviertel) zu schaffen, in welchen wohlhabendere und 
reiche Leute die ihren Lebensansprüchoii und Bedürfnissea genügenden 
Wobnungen sich erbaue oder carmieten können. 

Durch die Verkehrsgrößen und die Verkehrsricbtungen in ihrer Lage 
gcrrolitfcrtigte, vorhandene Wege sind in das Straßennetz einzulmiehen; 
überhaupt sind vorhandene Wege nach Möglichkeit beizubehalten. 

Für Bebaunngsgebiete , welche in Niederungen oder an Gewässern 
liegen, ist die Bestimmt! ng der allgemeinen Höhenlage der Straßen 
und der Bauterrains ganz besonders wichtig; denn von dieser sind die 
Abstände des Grundwassers von der Oberfläche, die Entwässerungsfähig- 
keit, gleichwie auch die Kosten der Entwässerungsanlagen, die IVage der 
Anlage vcm Pumpstationen und die Kosten ihres Betriebes abhängig. Von 
der allgemeinen Höhenlage der Straßen und Bebauungspl&tze eines Orts- 
gebietes sind aber auch die Kosten der Straßenanlagen und der Bauplatz« 
herrichtung teilweise abhängig, und die Bebauungskosten der Grundstücke 
gestalten sich hiemach mehr oder weniger günstig. Viele Hundert- 
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taiisende von lAark können unter Umstinden bei riehtiger AnBwahl der 
Gesamtköhenlage der Baugebiete eehon bei Stedtorweiterungen oder Neu« 
anBiediimgen maßigen Umfangea gespart werden. 

Die Anlage der Straßen und Plätze hat unter Beachtung der 
wichtigsten vorhandenen und künftigen Verkehrslinien und Verkehrs- 
arten 7,11 geschehen, wobei man ^yo^ll <ier kürzesten Verbindung zwischen 
zwei gegebenen Hauptverkehrspunkiea zustreben aber auch bedenken 
muß, daß die kürzeste Linie zwischen zwei Punkten auf einer gekrümmten 
Fläche durchaus nicht etwa eine gerade ist, wenn wir die für gute Be- 
bauung notwendige Bedingung stellen, daß der Straflenkörper auf der be* 
treffenden Oberfläche machst verUdbt, also wesentlichere Einsclmitte 
und Auftrage vermiedon werden sollen. Es ergibt sich dann von selbst, 
daß bei tunlichster Anlehnung an das Gelände ein gefälliger Wechsel der 
geraden und krummen Linie als Folge der richtigen Linienentwicklung zum 
Vorschein kommt. In vertikaler Hinsicht dürfen bestimmte Steigungen, 
welche je nach den Benutzungszwecken und der Art der Konstruktion 
der Straßen verschieden sein können, nicht überschritten werden, sollen 
nicht der Verkehr und die Verkelirskosten sowohl des Menschen, als der 
Güter darunter leiden. 

Wie wir für die einzelnen Stadtgebiete versdiiedene Bebauungsarten 
yorsebra müssen, so ist es auch notwendig, daß die Straßen, je nach ihrer 
Zweckbestimmung, als Hanpt- oder Nebenstraßen, als Verkehrs-, Geschäfts- 
oder Wohnstraflen Torgesefaen und diesem Zwecke entsprechend im Längen- 
und Querprofile ausgebildet werden. Namentlich ist bei der Ausbildung 
des Querprotils die kiuittige iie;inspruchung der Oberfläche durch Straßen- 
bahnen, durch Last- und Personenfuhrwerke, durch den Fußgängerverkehr, 
durch Reiter, durch Radfahrer, auch durch Automobile und durch 
sonstige Laxusfuhrwerke ta beachten. Außerdem müssen wir die Be- 
nutzung des aus Fahrdamm und Bürg^rsteig bestehenden Straßengebietes 
durch die Wasser^, Gas-, Druckluft-, Femspiech-, Entwisserungs- und 
andere Leitungen, sowie in Großstädten auch unter Umständen dnroh 
Untergrund- oder Hochbahnen im Auge behalten. Die Unterbringung der 
Verf^orgungsleitungen im Straßengebiete ist namentlich für Großstädte eine 
wichtige Angelegenheit. 

Ungünstige Durchschneidungen des Privateigentums, wodurch schwer 
bebaubaro Grundstücke entstehen, sind bei den ötraßenführungen mög- 
lichst zu vermeiden. — Im Hinblick auf gute Entwässerungsfähigkeit, 
sowohl des Gesamtteirains, als der einzelnen Grundstücke, sollen die 
Straß«! den Talwegen und vorhandenen Vorflutgiüben folgen und die 
Ti^punkte des Terrains miteinander yerbinden, audh aollen die Straßen in 
der Regel nicht anf den Terrainrücken liegen, sondern diese und andere 
Erhebungen, welche vielmehr vorzugsweise zu bebauen sind, auch woiil 
durch einen Einzelbau ihre Krönung erhalten können, umschließen. 

Stark steigendes Terrain wird zweckmäßig durch besondere, in mäßiger 
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Steigung das Gel&nde nehmende Straßenzüge ersohlowen, von denen aus 
Seitenstraßen mit verhältnismäßig größeren Steigungen eich anschließen 
können; mehrere solcher Ers i lii [JungsHtraßen, Hangstraßen genannt, 
können dann nicht unzweckmäßig durch Treppenaiilagon miteinander in 
ubkür/.endt; Verbindung gebraelit werden. Berg- und Talbildungen stellen 
bei guten Straüenführungen keine Verkehrs- oder wesentliche Bebauungs- 
bindemisse dar, sie geben ^dimehr Anlaß, dne Stadtanlage in be8<»idez«r 
Eig«iart eraoheinen su lanen. Der Anbau an solehe Hangstvaßen, die oft 
treffliche Ausblicke gewähren, daher auch korsweg mit Panoramastrafien 
beieiehnet werden, bedarf besonderer Feststellung im Hinbßok auf das 
gewählte oder zu wählende Querproiii der Straßen, — ob Doppelprofil in 
gleicher oder verschiedener Höhenlage unter Anordnung von Stützmauem 
oder bewachsenen Böschungen, ob einseiti!?^^ oder doppelseitige Bebauung, — 
und hinsichtlich der Erhaltung guter Aussichten und Rundblicke» sowohl 
von der Höhe» als von der Tiefe aus. 

Allzugroße Langen gerader und gleich breiter Straßenstrecken aiild 
wegMk ihrer Einfönni|^t und der dann meiat unvermeidlidben und haß- 
lich wirkenden OefiiUsbrilohe au ▼ermeiden od» doch wenigstens dmtib. 
Zwisdienbauten und gärtnerische Anlagen in künere Abschnitte su lerlegen. 

Betreffs der Wasserreisoigung und der Entwässerung sollte man si<^ 
ein Bild davon machen, wie wohl die Hauptleitungen des Wasserrohrnetzes 
und die Hauptsammeikanäle bei der Entwässerung verlaufen werden und 
demgemäß für die Unterbringung dieser Leitungen günstig gelegene 
und ausreichend breite Straßenzüge vorsehen. Überflüssige Straßenbreiten 
sind andererseits aber zu vermeiden. Ausstattung der Straßen mit Vor- 
g&rtMi, Alleen, Rasen-, Blumen- und Grünanlagen ist xu bevorzugen. Die 
Straßenprofile müssen ebensowohl zweckentsprechend als abweohalungs- 
reich ausgebildet wwden. Für architdktonisch wirksame Straßenabsdilüsse 
ist Sorge zu tragen. 

Bei Aufstellung von Straßenhnien lasse man sich nur von Gesichts- 
punkten der Notwendigkeit, Zweckmäßigkeit, Abwechslung und Schönheit 
leiten und bediene sieh zur Erreichung dieses Zweckes ohne Vor- 
eingenommenh(>it sowolil der geraden als der krummen Linie! 
Mit Bücksicht auf die bessere Erscheinung ist hierbei als Sichtlinie der 
konkaven vor der konvexen, in vielen Fällen auch vor der geraden Jiinie 
derVorsug zu geben; doch beachte man bei gekrümmten Straßen, daß in 
denselben in der Regel geradlinige Kanaktreoken von wenigstens 30 — 60 m 
Länge unterzuljringen sind und bemeese hiemacli die notwendigen Straßen^ 
oder Burgersteigbreiten im Zusammenhang mit dem gewählten ELrüm- 
mungsmnß. 

Die Begri£[e Straßenflucht und Bauflucht sind im Bebauungsplane 
gut zu iinterscheiden und zum klaren Ausdruck zu bringen. 

Die Straiieninuiidungen, die Straßenkreuzungen und die Plätze sollen 
nicht aUdn der Vermittlung des Verkehrs, und zwar sowohl der !&isammen- 
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führung, als auch wo erforderlich der Anflösung dea Verkehrs dienen, 
sollen auch ebensowohl der Abwechslung im Stadtebild dienlidi sein; sie 
sollen fldM>ne. cum ruhigen Sehen, xum Ausruhen geeignete Stellen in den 

Orten darbieten, und zur Versorgung mit Luft und Licht beitragen; sie 
haben auch wohl besonderen Zwecken und Einrichtungen zu dienen. 
►Schon die folgenden Namen: Verkehraplätze z. B. vor Bahnhöfen, Markt- 
hallen, Theatern und an verkehrsreichen Punkten; Arcliitektur- und Mo 
numentalplätze, Schmuck-, Garton-, Ruhe-, und Spielplätze, sowie Markt- 
plätze bezeugen die Vielfältigkeit der Plätze und weisen auf die Not- 
wendigkeit der feineren Unterscheidung in ihrer Ausbildung 
im Hinblick auf ihren jeweiligen Zweck hin. Pur fast alle Plätze 
müssen wir fordern: nach Möglichkeit gesdilossene Plate Wandungen, die 
Leitung des Verkehrs einen odmr mehrere Platzränder entlang, also mög- 
lichste Freibaltung der Platzmitte, und soweit wir es nicht mit großen, 
gärtnerischen Anlagen zu tun haben, Vermeidung au großer Dimensionen 
der Platzflächen. 

Die Ausmaße der Baublöcke sind sorgfältig zu wählen. Sie sind 
davon abhängig, ob wir einen Block offen, halboffen oder geächloäsen mit 
Arbeiterhäusem, mit Burchschnittswohnhausem oder mit Wohnhäusern für 
wohlhab^dere Leute bebauen wollen; sie sind Tersohiedener Art, ob wir 
mit Ein- oder Mehrfamilienhäusern einen Blo(A: bebauen lassen wollen, sie 
sind femer davon abhängig, ob wir es mit Baublöcken zu tun haben, 
welche mit Geschäftshäusern, mit Häusern für gewerbliche Betriebe, oder 
mit Industrie- oder Fabrikanlagen besetzt werden aollen. 

Die Bemessung der Blocktiefe steht aber auch im engsten Zu.sammen- 
hango mit den ortsgesetzlichen Bestimmungen über das Maß der zulässigen 
Bebauung. Zu kleine l^autiefen verhindern die zweckmäliige Ausbildung 
der Gebäude, zu große geben erfahrungsgemäß Anlafi au mifibräuohlicher 
und sehädlicher Ausnütsung der Grundflädien. Das mit dem Bebauungs- 
aweck und den Bestimmungen der Bauordnung hinsiiditlich der, gewöhn- 
lich zu groß, erlaubten Bebauungsdichtigkeit am meisten in Einklang ge- 
brachte Bauplatz- und dementsprechende Blockausmaß gestattet in der 
Regel auch die praktischste und wirtschaftlichste Ausnutzung eines Bau- 
blocks unter günstiger Wahrung der iiygif ni:-f h(m Gresiclitsjniriktfv 

Ein Hilfsmittel bei verhältnismäliig großen Baublöcken oder bei nicht 
genügendem Schutze einer Bauordnung gegen zu dichte Bebauung bildet 
die Festsetzung einer rückwärtigen Baufluchtlinie, über die hinaus 
nicht gebaut werden darf, ebenso wie durch eine, hinter die Straßenflutdit 
zurückspringende vordere Baufluditlinie einerseits die Abstände der Ge- 
bäude auch bei schmalen Straßen tMt wwfinschte Brdten gebradit werd^ 
können und andererseits dadurch die Anlage von Vorgärten bewirkt werden 
kann. Eine vermehrte Anwendung seitlicher, ja, bei landhausmäßiger 
Behauung selbst umschließendender, mit gewi.sser Verschiebungs- 
befugnis ausgestatteter Baufluchtlinien erscheint wünschenswert. 

SUkltebauliuhe VQctrtge. Bind I. Heft I. 2 
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In manchen Fällen kann die innere Fläche großer B&ublÖcke za Schmuck^, 
Spiel- und Erholungsplätzen verwendet werden. 

Auch die Aufgabe einer zweckmäßigen Einteilung eines Baublooks in 
Baugrundstückej die Aufstellung von Parselliernngsplänen, unter 
Beaohtung der jeweiligen baupoliaeÜifllien BeBtimmungem gehört hierher. 

Bezüglich der gesetzgeberischen und verwaltiingBreohilichen 
Aufgaben beim Städtebau will iuli mich nur kurz fassen. Ich weise liin 
auf die Notwendigkeit des V orlumdenaeins gesetzlicher Be.-timmungen über 
die Enteignung, wobei zu wünsehen ist, daß das Enteignungsrecht den 
Gemeinden für allen Privatbesitz erteilt werde, welcher im öffentlichen 
Intereese für dsa St&dtebau erfofderlioh ist, und wobd das Enteignunga- 
reoht auch auf gröflere Gebiete oder Zonen zu erstrecken sein würde. 
Ebenso ist ein Gesetz für die zwangsweise Umlegung unbebauter Grund- 
stücke, wodurch oft schon allein eine zweckmäßige Bobauungswciso erzielt 
werden kann, zu fördern. Das Studium der Enteignungsgesetze darf daher 
nicht verabsäumt werden. 

Sehr wichtig für die Entwicklung des Stidtebaues ist ein Fluchtlinien- 
gesetz, durch welches ausgebrochen ist, daß nach gesetslicher Feststellung 
der Bebauungii^lfaM auf FlSehen, welche zu künftigen Straßen und Plätzen 
votgesehen sind, nicht mehr gebaut werden darf, und welches den Ge- 
meinden das Recht gibt, den Anbau an unausgcbante Straßen zu ver- 
bieten und die durcii den Straßenausbau und suni<>iige damit verbundene 
Kosten von den Grundbesitsem nach gewissen Normen wieder einsuziehen. 
Wie in Preußra duroh das Fluohtlimengeseta vom 2. Juli 1875» so sind 
auch in ancj ren Ländern solche gesetzliche Bestimmungen aufgestellt 
worden. Durch den Entwurf eines Gesetzes zur Verbesserung der 
Wohnungsverhältnisse ist in Preußen des weiteren der Weg des Fort- 
schrittes betroten worden. Hierher gehört auch das Gesetz vom lö. Juli 
1907 gegen die Verunstaltung Ton Ortschaften und landschaft- 
lich hervorragenden Gegenden, wobei den Forderungen, welche in 
ästhetischer und kunsthistorisclier Hhuißht bezüglich des Bestandes der 
Ortschaften zu erheben sind, Reclniung zu tragen versucht worden ist. 

Ganz besonders wichtig aber und von untrennbarem Einfluß bei der 
Aufstellung von Bebauungsplänen, überhaupt bei allen bautechnischen 
Arbeiten auf dem Gebiete des Städtebaues, sind die Bauordnungen. 
Abgesehen von der Sicherheit, wdohe die Bestimmungen einer Bauordnung 
in konstruktiver Hinsicht und gegen Feuersgefahr bewirken sollen, ist 
durch die Bauordnung das Maß der Bebauungsdichte sowohl in horizon- 
taler, als in vertikaler Hinsicht vorzuschreiben; auch ist durch ihre Be- 
stimmungen Sorge für das gesundheitliche und wirtschaftliche Wohl der 
Bevölkerung zu tragen. Gleichwie nun die Bebauung eines Orts nach 
verschiedenen Zweckgebiet w abzustufen ist, so können und sollen auch 
die Beetimmungen der Bauordnung nach den versdiiedeneii Bebauungs- 
gebietw und den dadurch zu erreichenden Zwecken abgestuft sein; auch 
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nach der wirtsohaftlidien Seite hin, in BerüdDEnchtigung des durch die 
Lage and die gebotene Md^ofakeit des Erwerbs bedingten nnd vorhandenen 

Bodenwertes. Man wird für das Zentriun einer Stadt andere Bebauungs- 
dichten und im Hinblick hierauf wieder andere Konstniktionserfordernisse 
zulassen und beanspruchen können, als in den Außengcbictcn einer Stadt; 
man wird andere Bebauungs- und Konstruktionsweisen und feuerpolizei- 
liche Bestimmungen in den Fabrikgebieteii einer Stadt vorschreiben, als in 
den Gebieten, die mit Einfamilien- und Landhausern besetzt werden 
sollen. Die baupolizeilichen Vorschriften über die Bebauungs- 
dichten hängen so eng mit der Aufstellung eines Bebauungs- 
planes nnd namentlich mit den richtigen Baublockabmessungen 
ausammen, daß mit der Aufstellung eines Bebauungsplanes auch 
eine Neuaufstellung oder doch eine Neubearbeitung oder Nach- 
prüfung der Bauordnung Hand in Hand gehen muß. 

Die Bauordnungen für Städte sind auf anderer Grundlage 
aufzustellen, als die Bauordnungen für kleinere Orte und länd- 
liche Ansiedlungen. 

Das immer weitere Eindringen in die Beziehungen zwischen Bau- 
ordnung und Bebauungsplan ist somit eine der wichtigsten Aufgaben, 
welche an die Wissmschaft des StSdtebaues gestellt werden muß. 

Als ein Vorbild der gesetzlidien Zusammenfassung der erforderlidien 
Büdssichtnahme der Bebauungspläne auf Fenersicherheit, Verkehr, Gesund- 
heit, Wasserversorgung und Entwisserung, Lage und Entwicklung des 
Orts oder Ortsteils, Vermeidung von Verunstaltungen, Erhaltung der Bau- 
denkmäler darf das sächsische Baugesetz von 1900 bezeichnet werden; 
auch muß an dieser Stelle verwiesen werden auf die dankenswerten Erlasse 
des preußischen Ministers der üfifentlichen Arbeiten über die Grundsätze 
für Aufstellung von Bebauungsplan«! und Ausarbeitung neuer Bauordnungen 
vom 20. Dezember 1906, auf die diesbesi^cben ähnlichen Erlasse der 
bayrischen und heesischen Staatsregierungen und auf die vom Verbände 
deutscher Architekten und Ingenieure im Jahre 1907 herausgegebene 
Denksclirift „Uber Grundsätze des Städtebaues" auf Qrund der Mann- 
heimer Verbaudsvcrhandlungen im September 1906. 

Aber würde man auch alle die besprochenen GnindBätze beim Slädto- 
han beobachten, alle die genannten Aufgaben zur an sich ausreichenden 
Lösung bringen, ohne indes Sinn und Verständnis für ÜÄiheLisehen und 
künstlerischen Ausdruck zu besitzen, ohne aus innerem Drang heraus unter 
verständnisvollster Anlehnung an die örtlicbwi Verhältnisse deren Einfluß 
auf die Gestaltung einer Stadtanlage in zweckmäßiger und au- 
gleioh schöner Weise sichtbarlich su zeigen bestrebt sein, so 
würde lediglich nur von einem methodischen und schematischen Städtebau, 
nicht aber von einer Städtebaukunst gesprochen werden können. Die 
Städtebaukunst soll in der Stadtanlage den vollkommensten und 
schönsten Ausdruck für die tief im Menschen wurzelnde Kcigung 
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gemeinsamen Wohnens erblicken und unter Verwertung aller kul- 
turellen, aller künstlerischen Errungenächaftcn der betreffenden 
Zeit und des betreffenden Landes, die richtige Darstellang des 
Zweckm&Bigen mit befriedigendem künstlerischen Ausdruck sich 

zur Aufgabe stellen. 

Das Gebilde einer Stadt soll demgemäß die gesamte Tätigkeit, nanunt- 
lieh aber das geistige und künstlerische Leben seiner Bewohner wider- 
spiegeln. — 

Alles Busammengehalten, dürfen wir demgemäß die Ziele des 
Städtebaues dahin kennaeiohnen, den Menschen diejougen gemeinsamen 

Siedlungsstätten zu schaffen, die In einer den Torliegenden Bedürfnissen 
vollendet Keehnung tragenden Weise, den Aufbau von zweekmäßigen. 
billigen oder doch preiswürdigen und gesunden Wohnungen gestatten, 
welche Wohnungen innerhalb der jeweiligen finanziellen Leistungsmöglich- 
keit, nach den Neigungen des einzelnen, behaglich, künstlerisch und schön 
ausgestattet werden können. Diese Siedlnngsstätten und ihre Zub Körungen 
müssen so beschaffrai sein, dafi sie einerseits die (Gefahren und Schäden 
der Mensohenkonzentration beseitigen oder doch soweit mindern, als es 
die Mittel der modernen Hygiene und Technik gestatten, andererseits aber 
den Nutzen, die Vorteile und die Annehmlichkeit des diehteren, des 
geselligen Wohnens dos Menschen auf das Höchste zu steigern vermögen. 
Dadurch ist der Städtebau, unter gleichzeitiger Benfitsung der reldien 
Mittd und Vonfige, wetohe die Natur in ihren Schöpfungen bietet, im* 
Stande, den Menschen gemeinsame Aufenthaltsorte zu bieten, welche als 
treue, schöne und kunstvollendete Kulturbilder des Landes, der Gegend und 
seiner Bewohner in ihren Eigentümlichkeiten bezeichnet werden köimen, 
und mit denen höchste kulturelle Förderung der bestehenden Zustände 
Hand in Hand geht. Eine solche Gemeinschaft ist dann wohl geeignet, 
in Yolkswirtschaftlicher, gesundheitlicher und rnttlieher Hinsicht die 
schönsten Blüten sprießen zu lassen und die besten Früchte zu zeitigen. 
Dann aber werden im Verein mit der Nutzung der freien Naturschätze 
auch in den Städten das wahre Heimatsgefühl und die echte Liebe zum 
Vaterlande neue Impulse und neue Kräftigung zu aller Segen empfangen; 
dann wird ht^Esntli^ von seichen Stadtgebildm einst gesagt werden, sie 
tragen den künstlerischen Stempel «nee Zeitalters der Arbeit, des Ver- 
kehrs, der Liebe zur Natur und der allgemeinen Mensch«ifürsorge. 
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Eungt im Städtebau. 

Von 

Felix Qenniier. 



Die Gesdiiohte der Menaohen lehrt utu, daß sich bei ihnen alleieit ein 
unattBlöschliohes Bestreben findet, sich selbst, ihre Kleidung, ihre Waffen, 
ihre Behausung, ihre Umgebung su schmücken. 

Der ursprfin^cben mehr äußerlich angebrachten Verzierung, also einer 
Schmuckzufügung 2ur, gegebenen Form, folgte allmählich eine sohönheit- 
liche Form aus der Zweckbestimmung jeden Gegenstandes. 

Die äußerlich hinzugefügte Ausschmückung durch Verzierung in Form 
und Farbe, wie wür sie aus Resten vergangener Kulturstufen und noch 
heute bei Naturvölkern kennen, ist ein Ausdruck naiver Daseinsfreude. 

Erst mit der Entwicklung schöner Form aus der Bestimmung und 
Verwendung emes Gegenstandes gelangt man zu dessen Veredelung. Das 
Streben, alles, was menschlicher Verstand erfand und menschliche Ge> 
sdiicUtcbkeit hwrorbraohtra, su Twedeln, ist der Grundsug aller Kultur. 

Überfliegen wir die Weltgeschichte, so finden wir die vollendetsten 
Kunstformen stets zuzeiten höchster Kulturblüte. Bei schneller Entwick- 
lung einer Kultur kann wohl vorübergehend die Veredlung des Menschen- 
werkes vernachlässigt werden, nie aber wird sie ganz ausbleiben. 

Wo zunäehst der reine Verstand geherrscht und nur die Erfüllung 
der nackten Nützlichkeit zu einer gewissen praktischen Vollkommenheit 
geführt haben, setzt, sobald wir zum Gebrauch des Erschaffenen kommBn, 
mit unausbleiblicher Folgenotwendigkeit der Trieb des Herzens, das Streboi 
nadi Veredlung ein. 

So haben sich aus den farbigen Tätowierungen auf die nackte Haut 
und den aus Fellen gefertigten Kleidungsstücken die prachtigsten Erzeug- 
nisse der Schmiick- und Kostümkunst entwickelt. 

Die Holzkeuie und der Tierhautschild, die der l'rmensch bunt bemalte, 
bilden den Ausgangspunkt für die kunstvollen Wafif iiät ueke, wie der Da- 
maszener Klingen und der goldtauschierten Stahlharuische französischer 
Fürsten. 

Den primitiven Kultstätten aus aufgehäuften rohen Opforsteinen, die 
mit einigen Runen geschmückt waren, sind in langer Entwiddungsreihe 
schließlidi der Wunderbau des Parthenon, die herrlichen Dome des Mittel- 
alten und der Benaissance gefolgt. 
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Vergegenwärtigen wir uns ferner die Entwicklung von der frühesten 
menaohlidieii Bdutusung, die mit TieneMdelii und xoli aiM^^emaltem Kerb« 
Bohnitt veniert war, bk za unsereii modernen mit allem Komfort aus- 
geetatteten, durch Kunst Teredelten und yerfeinerten Wohnungen. 

Wenn wir den Werdegang aller dieser Errungenschaften verfolge, so 
sehen wir, daß immer erst die Veredlung durch Kunstform alle mensch- 
lichen Scluipfungen zur höchsten Reife führte. 

Das von glücklichen politischen Verhältnissen unserer Zeit geförderte 
Aufblühen der Kuiturataaten, die durch Frieden ermöglichte rastlose Tätig- 
keit in Forschung, Wissenschaft und Technik hat uns ungeahnte Fort- 
schritte auf mancherlei Gebieten gebracht. Ich erinnere nur an die großen 
Erfolge der Eisenbahnen, Sohifiahrt und Elektroteohnik. Diese günstige 
Entwicklung, femer Freistigigkeit, erleichterter Verkehr, die durch die 
technische Betätigung geschaffene Arbeitsgelegenheit, sind neben manchen 
anderen Bingen die Veranlassung zum Anwachsen unserer Städte geworden. 

Keine Zeit der gesamten Weltgeschichte zeigt ein nur annähernd ähn- 
liches Wachstum der Städte, wie die Gegenwart. Der gewaltige Zuzug zu 
ihnen machte die Schaffung neuer Wohnungen nötig. Dies führte in 
großem Maße zur Errichtung von Wohnungsneubauten. Der freie E-auai 
an bestehenden Straßen, der sicli zu Baustellen eignete, war bald erschöpft. 
Neue Strafien mußten angelegt werden. Man schritt au umfangreichen 
Stadterweiterungen, denen auch^ölUge Neugründungen von Städten, nament* 
lieh in Amerika und in den Kolonien, folgten. Aber auch Ansiedelungen 
bei Bergwerken, Fabriken, Hafenpl&tsen — insbesondere zur Unterbringung 
großer Arbeitermassen — wurden nötig. Um Buhe und Gesundheit zu 
pflegen, wurden Landhaii.skolonien geschaffen, in die sich der ermüdete 
Städter mit den Seinen nach getaner Arbeit flüchtete. 

Naturcremäß konzentrierte sicli auch bei allen diesen Anlagen die 
Tätigkeit zunächst auf die rein nützliche Seite. 

Man fand bei dem rasch wachsenden Bedürfnis auch nicht die Zeit 
alsbald mit geeigneten Maßnahmen für eine ToUendete Losung dieser Auf* 
gaben einzuschreiten. Die Menschheit wurde Ton detea Neuheit überrascht. 

Erst nachdem das mangelhafte Ergebnis sich vor unsem Augen breit 
machte und wir zum Gebrauch des Erschaffenen kamen, haben wir an- 
gefangen, zu begreifen, daß auch hier noch keineswegs eine unserer Kultur 
entsprechende Voilkommeiiheit erreicht war. 

Es ist anfänglich viel darüber geredet und geschrieben worden, ob in 
den Städteschüpfungcn der ersten Jahrzehnte dieser Bewegung alles erfüllt 
sei, was berechtigten Ansprüchen daran genügt. Man hat emsthaft be- 
stritten, daß auf fiathetische Momente bei der Aufstellung von Bebauuiigs* 
plänen Rücksicht an nehmen sei. In völliger Verkennung der Verhältnisse 
b^rfindete man dies damit, ein Bebauungsplan stelle lediglidi ein polisei* 
liebes Verbot dsr, bestimmte Flächen zu bebauen. 

Sehen wir uns einmal die unter solchen Anschauungen entstandenen 
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Städte und Stadtteile an, so finden wir diese Neugriindungcn einförmig, 
langweilig und öde, trotz eines vielfach ungewöhnlichen Aufwandea von 
arckitcktumächen Mitteln in der Ausbildung der Gebäude. 

Der Städtebau dieser Zeit seigt einen starren Schematismus; seine 
Merkmale sind: 

mö^idut lange «dmuigerade über Be^ und Tal geführte Straßen 

mit parallelen Häasevflacliten; 

durchaus rechtwinkliges, zuweilen von T)in «zonalen durchsetztes Straßen- 
netz mit Straßenkreuzungen, bei r]* n n in der Regel die Achsen 
mehrerer btraüen sich in einem i'uuiite schneiden; 

geometrieoh gesirkelte Platafiguien, in die die Straßen meist unter 
Reichem Winkel einmünden, wobei die Strafienaohsen sich ebra- 
falls in einem Punkte treffen — also Zusammenführung des Ver^ 
kehrs in Knotenpunkte; Bildung sogenannter Sternplätze; 

geometrisch geradlinige oder kreisförmige Ausbildung alier Teile; 

übertriebene Symmetrie in Straßen, Plätzen, Gebäudeanordnungen, 
Baumpflansungen und Voig&rten; 

unTerhältnismAßig große Fl&tse und unnötig große Breite ffir viele 
Straßen ; 

unrichtige Aufstellung öfTentlicher Gebäude, Denkmäler und Brunnen, 
sowie unzweckmäßige Anlage mit Grün bepflanzter Flächen; im 
Zusammenhang hiermit zu häutige Freistellung namentlich ölSent- 
lioher Gebäude, insbesondere der Kirchen; 
seUießlioh rnoksichtslose Ausbreitung dieses Stadterweitemngssjrstems 

auf dem Qeliüide unter Nichtachtung des Vorhandenen. 
Man erblickte in diesen Maßnahmen die Erfüllung höchster Zweck- 
dienliohkeit. Aber auch diese hat lucht standgehalten, denn gerade sie 
ist oft der Geradlinigkeit, ParalleUtät und Symmetrie zuliebe vernach- 
lässigt worden. 

Bs ist nicht selten, daß Fahrstraßen angelegt wurden, die gerader 
Richtung und reohiwlnkliger Abzweigung weg^n so stdl auf den Berg 
hinaufftttiren , daß sie für Fuhrwerk unbenntsbar sind. In rasoh ge- 
wachsenen Städten in bergigem Gelände begegnen wir der Erscheinung, daß 
die auf dem Papier — in der Horizontalehene - g(>radlinig und recht- 
winklig zueinander geplanten Straßen bei der Ausfuhrung tiefe Ein- 
wtihluDgen oder bc^ Aufschüttungen erforderlich machten, wenn nicht 
gar ihre Durchführung vor einer steilen Beigwand, dnem tiefen Abbang 
oder einem andern Hindernis, das im Plan unbeachtet geblieben war, i^ns 
scheiterte. 

Man machte keinen Unterschied in der Baublockgestaltung fiir Fabriken 
und Wolmgebäude, für geschäftliche Zwecke und Landhäuser. Man unter- 
schied hierbei auch nidit zwischen enger stftdtisdier und weiter ländlicher 
Bauweise. Msn Temaohlasslgte also wirtschaftliobe Erfordernisse. Auch 
der Untersehted in der Straßenausbildung, sei es als Verkehrs-, Qesoh&fts- 
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oder WohnstraUe, fehlte. Mau begnügte sich meiät mit der FeälseUuug I 
einer oder einher Tenohiedener Straßoibreiten. 1 

Die Verkehrsknotenpniikte — die schon erwähnten Sternpl&tee — , 
▼on denen man sich eine Vereinfachung und Regelung des Verkehrs ver- 
sprochen hatte, habon sich als nicht zweckmäßig erwiesen. Für den 
Fremden ist die Orientierung auf solchen Plätzen schwierig; ferner steigert 
die Zusammenführung mehrerer Fahrrichtungen in einem Funkte progressiv 
die verkehraetörenden Krraxungen, so daß hier oft kaum entwirrbare 
Knänel von Fuhrwerk und Menedhen su beobaditen sind und nur mit 
dem koetepieligen Apparat eines Heeres von Schutzleuten die Ordnung 
einige rmaSen aufre<dit au erhalten ist und UnglücksfäUe vermieden weiden 
können. 

Die Aufstellung eines Gebäudes in der Mitte eines Platzes ist un- 
schön, dmn daa so gestellte Gebäude Boatort die Platawirkung. Die 
Aufstellung Ton Denkmälern in die Achsen oder Mittdpunkte geometrisdier 

Platzfiguren ist ebenso verfehlt. Der mitten in der Fahrrichtung befind- 
liche Gegenstand bildet ein Verkehrshindernis, um das Fuhrwerke und 
gegebenenfalls Straßenbahngeleise in scharfer Kurve herumgeführt werden 
müssen. In der Brandung des wogenden Verkehrs ist auch kein Raum zum | 
Stehenbleiben und zum ruhigen Betrachten solcher Kunstwerke. Hier 
fehlt femer der veigleichende MaOatab, an dmn .Größe und Bedeutung des 
Werkes an messen sind. Die Folge davon ist, daß trotz meist viel größerer { 
Dimensionierung Unserer heutigen Denkmäler, gegenüber den alten, häufig * 
kleinliche Wirkung erzielt wird. 

Mit alten erhaltungswürdigen Bauwerken ist ähnlich verfahren. Aus 
ihrem Zusammenhang mit andern Bauten suid sie herausgerissen, sie sind 
freigestdlt und Plätae um sie herum angelegt, wodurch sie in ihrer 1^- 
Boheinung meist schwer geschädigt sind. 

Zu hunge, geradlinige Fluchten lassen keine schöne Gestaltung auf- 
kommen und vorlntzfMi das künstlerischf» Empfinden, sie erscheinen ein- 
tönig: das Aut'f fii. ii 1 in ihnen nirgends einen Ruhepunkt. 

Die im Zusammeiiiiange damit auftretenden stets wiederkehrenden, • 
gleichen Winkel an den Straßeneinmündungoi wirken m<moton. Die un- i 
künstlerische Wirkung wird gesteigert durch die gleichmäßige Verteilung ' 
▼on Licht und Schatten. 

Mit Straßen, die in mathematisch genauer Kreislinie gebogen sind, 
verhält es sich ebenso; sie sind ästhetisch unbefriedigend. 

Neben der Neuatüage gerader Straßen begegnen wir der Begeradiguog 
alter Steaßen. Sie pflegt aus der Absicht an entateihen, eine Straße au 
▼erbreitem. Wo gesteigerter Verkehr dies verlangt, muß es geaohdben. 
Aber weder Begeradigung, noch die hiermit regelmäßig eintretende Ver- 
nichtung der Schönheiten alter Stcaßenauge sind die notwendige Fdge der 
Erbreiterung. 

Nachdem in allmählicher weiterer Vervollkommnung die schwersten | 

I 

I 

I 

I 
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Mängel überwunden waren, die der Sohematttmus in besag auf Verkehr 

und Wirtschaftlichkeit erzeugt hatte, blieb jedoch noch immer das Strenge 
der geraden Lome, die ängstliche gleichmäßige Winkelteilung bei der Zu- 
sammenführung mehrerer Straßen die geometrischen Platzfiguren, die iso- 
lierte Aufstellung von Denkmälern und Gebäuden in die Mitte der Platze 
und die dara\is entstehende starre unküastleri^che Ersrheinuntr. 

So zeigen uns die Neuaulagen bis gegen Ende des Ii*. Jaiirhunderta 
auch fast übwall ein völlig gleiches Bild, gleiehviel ob sie im Korden oder 
Süden, ob in der Ebene oder im bergigen Gelände, ob sie für verkehrs- 
reiohe Großstädte oder für dörfliche Gemeinden errichtet worden sind, ob 
es sich um Erweiterung althistorlscber Bdohsstadte oder um die Europäi- 
sierung ostasiatischer Ortadiaften handelt. 

Jn unserer unruhigen, innerlich etwas gährenden Zeit hat man Um- 
wertungen bisheriger Werte auf verschiedenen Gebieten des offentlirlien 
Lebens und auch in der Kunst versucht. Einzelne glauben sieh von der 
natürlichen Entwicklung der Tradition losmachen zu können. Der Erfolg 
solcher Bestrebungen zeigt, wohin das führt. 

Traditionslos wurde auch der Städtebau in den ersten Jahrzehnten 
seiner Neubelebung in Szene gesetzt. Nicht etwa aus berechnender Oppo- 
sition. Nem! es mangelte nur an Kenntnis der Geschidite und an Obung 
in dies^ Kunst. Das uneifreuliche Ergebnis kann deshalb auch nicht 
"verwundern. 

Erst den letzten Dezennien des vorigen Jahrhunderts war es vor- 
behalten, die Tradition wieder aufzunehmen, und hiermit kam dann auch 
die Kunst im Städtebau wieder zu ihrem Recht. 

Der Begriff ,,Stä<ltebaukunät' war zunächst etwas Neues, obwohl eine 
unendliche Fülle von Beispielen zu Gebote stand in den von neuzeitlicher 
Erweiterung noch unberührten Städten mit ihmi herrlichen Kernen, deren 
Entstehung oft tief in das Mittelalter hineinreidit. Aber gmde die 
Häufigkeit schönheitlichw Ersdieinung, die hier kaum irgendwo fehlte, mag 
die Ursache gewesen sein, daß sie als selbstverständlich unbeachtet blieb. 

Unter Städtebaukunst ist nun nicht die gute architektonische Gestalt 
der einzelnen Häuser, Schlösser, Kirchen, Toro, l^rüoken, Denkmäler und 
Brunnen zu verstehen. Sie umfaßt vielmehr die richtige Zusammenfügung 
alles dessen, was wir als „Stadt" ansprechen, als die gemeinsame Wohn- 
stätte von Menschen. Aber das braucht auch nicht immer eine Stadt zu 
sein. Jede Ansiedlung und Kolonie, jedes Dorf und Gehöft, sind ebenso- 
wohl den Gesetzen dieser Kunst unterworfen. 

Die Aufstellung der schönsten Gebäude in einer Gruppe ergeben noch 
keineswegs ein schönes Städtebild. Es ist nicht erforderlich, daß jeder 
Teil an sich ein Kunstwerk darstellt. Die Schönheit des Städtebildes ist 
sogar weitgehend unabhängig von dem Kunstwert der einzehien Bauwerke. 
Nur dürfen sie seinem Grundgedanken nicht w idercipreclien. Es sind 
ganz andere Werte, die hier die Schönheit bedingen. Hier gilt das Ver- 
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fa&ltiiiis der Jjfaaaeik raeuMukler, die Unteroidnimg des einen unier die 
Herxeohaft des andern, die Steigenuig in der Wiiktuig der Haupteache, 
femer rhythmiaeber und harmoniaoher Aufbau. Von hervorragendater Be- 
deutuug aber ist die räumliche Gestaltung, nnd hiermit h&ngt künstlMisehe 

einheitlich geschlossene Bildwirkung zusammen. 

Dann sprechen aber auch noch psychische Momente mit: Betrachten 
wir die trauliche Schar roter Ziegeldä( her bäuerlicher Gehöfte, untermischt 
mit dem Grün der Obstbäume, aus der der Turm der Dorfkirche hervor- 
ragt, den Ort betonend, wo die Gemeinde sich sammelt, wo sich ihren Mit- 
gliedern Trost im Leid und Friede in der Bedrängnis des Lebens bietet, 
wo auch ihre V&ter ruhen und Taufe und Trauung sich abspielen; oder 
— die von der hochragenden Bntg gekrönte kleine Stadt; diese sich wie 
Scluitz suchMid en^edrangt an den Fuß des Felsens schmiegend, jene er- 
hobenen Hauptes wie sehutsend ihre Arme über sie breitend; oder — das 
gewaltige Rom mit seiner zweitausend jährigen Geschichte, seinen Ruinen 
und Kunstschätzen, überragt von der mächtigen Kuppel Sankt Petri, das 
menschlichen Idealen den beraten Ausdiuck verleihende Kunstwerk eines 
Michel Angelo. Wer könnte sich dem Zauber solcher BUder verschließen 
und wem schlägt nicht das Hera hoher bei solchen Betrachtungen. Hier 
tritt seelisches Empfinden auf, das wohl geeignet ist, des kunstvollen Ge- 
bildes Wirkung zu erhöhen. Wir vernehmen seine Geschiffte van Krieg nnd 
Frieden, Trauer und Glfiok, wir fühlen aber auch das pulsiraMide Leben in 
ihm und damit tritt es uns nahe. 

Diese Eigenart ist vornehmlich von zwei Meistern vergangener Zeiten 
in ihrer Seele Tiefen erfaßt und von jedem von ihnen in seiner Weise — 
vielleicht mit etwas weniger und mehr Künstlersehaft — wiedergegeben: 
Merian und Canaletto. Beide zeigen uns die Stadt — Merian von außen 
und Canaletto ihr Inneres — aus ihrer eigentUchsten Individualität heraus 
als harmonisches Ganses» als ein Wesen so innerlich mit uns Menseh^ 
und unswsm Leben, Tun und Treiben yerknupft, daß wir hier ganz be- 
stmders gewahr werdMi: Die Stftdte sind die aus Stein gebildete Form 
menschlicher Kultur, das ausdrucksvollste Denkmal der Henschengeschichte. 

Forschen wir der Entstehung alter Stadtanlagen nach, so finden wir, 
daß bei ihnen Zweckerfüllung Hand in Hand mit vidlfieht unbewußter, 
aber traditionell sicherer Kunstübung zu dem guten und erfreulichen Er- 
gebnis führte. 

Nicht, daß dort alles zugleich ersonnen und nach einheitlichem Plan 
alsbald ausgeführt wurde. Jahrhundertelang wurde von Vielaü am gleichen 
Werk gearbeitet» des einen Menschen Geist erfand das eine» ein zweiter 
anderes, ein dritter eigänzte odex beseitigte zum Teil, um Besseres an die 
Stelle von Unbedeutenderem zu setzen, Natur und Zufälle gleiten hinein. 
Immer aber war jedermann bestrebt zweckmäßig' zu gestalten und sein 
Werk durch Kunst zu veredeln. 

Keineswegs steht ja die künstlerische Behandlung der Zweckmäßigkeit 



Digitized by Google 



— 27 



im W«ge. Binen Wideratreit swiaoh^ sdiön und sweokm&fiig sollte m 
auch eigentlich gar niclit geben, denn wirklich gute Kunstform steht in 

keinem Gegensatz zur Zweckform. 

Scliauen wir näher hinzu , m finden wir in den Schöpfungen ver- 
gangener Zeiten zwar kein Bezepl für die Geätaltuug unserer neuen Städte 
mit üuen vielfach völlig andoren Lebensbedingungen, aber ein gans vor- 
trefOidies Studienmatwial. 

Wir sehen typische Unterschiede aus der Ursache der Entstehung der 
Städte, wesentlich andere Planbildungen je nach ihrer Lage an der Küste, 
in Fiußtälern, in der Ebene und im Gebirge; nicht minder je nach Lundes- 
und Volkeseigentümlichkeit, je nach Gebräuchen und Sitten, friedlichen 
und kriegerkKdien VerhSltnissen. 

Wir beobachten ein inniges Anpassen an das Vorhandi«ie, besonders 
an das Gelände in freier Unregebnäßi^eit ohne Rücksicht auf Gerad- 
linigkeit, Parallelität und Symmetrie; eine zweckdicnlielie Heraiisarbeitnng 
aus gegebenen Verhältnissen. Wir sehen dort aber namentlich in Platz 
und Straße eine tiefgehend künstlerisch gestaltete Baumbildung in wohl- 
tuender Gesohlossenheit. 

Wir finden ferner: angemessene Größe und Gestalt der Plätze in Be- 
ziehung zu den sie umge benden Bauwerken sowie angemessene Breite der 
Straßen ebenfalls im Verhältnis zu den Gebäuden; möglichste Wahrung 
der rechtwinkligen Gebäudeecke, auch wenn Straßen in beliebigen Winkeln 
aufeinander stoßen; richtige Gestaltung der Plätze in Beziehung zu den 
an ihnen errichteten hervorragenden Gebäuden und richtige Stellung dieser, 
ferner der DenkmSler, Brunnen und sonstigen Schmuckstücke; geschickte 
EinH^Sung von Pflanzungen und das alles frei von geometrisdier Begel- 
m&ßigkeit, Pedanterie und Zwang. 

Nachdem der Menschheit die Augen für «Iii so Schönheiten wieder ge- 
öffnet waren, sili sie ein, daß mit der bisherigen Lineal- und Zirkelarbeit 
nicht auszukummen war. Man begrill, daß die Straßen und i'iatze nicht 

nur Landstteifen und -flachen sind, dto den Verkehr und seine Einrich- 
tungen, femer Wasser^, Gas^ und Kanalröhren aufzunehmen haben. Man 
beachtete aufmerksamer, daß für die Plangestaltung vor allem die Gelände- 
gestalt maßgebend ist; daß man ferner der Bestimmung des Stadtteils 
als Fabrik-, Geschäfts- oder Wf'hnviertel gereeht werden muss, daß der 
Stadtanlage nicht eine rücksichtslose Vernichtung alles V orhandenen auf 
dem betreffenden Gd&ide voraussug^en habe; daß vorixandene Wege und 
Eigentumsgrenzen zu berüdcsic^tigen sind und man natürliche Wass^läufe, 
Felsen, Bäume und einzelne Bauwerke möglichst erhalten und geschickt 
in den Plan hineinbeziehen muß, und daß nicht zuletzt auf landschaftliehc 
Schönheiten des Gebietes, wie Wiesen und Waldpartieii , Durchblicke und 
Aussichtspunkte eingehendste Rücksicht zu nehmen ist. 

Nach einw Zeit nüchterner technisch-administrativer Lösung der Stadt- 
baufrage mit ihrem unbefoiedigenden Resultat kam die Erkenntnis, daB 



üiyitizeü by GoOglc 



— 28 — 



die Städte doch vor allem zum Wohnen dienen, zum Wohnen für Menschen, 
die neben ihrer Erwerbstätigkoit auch Freude am Leben und am Schönen 
haben und die, dem eingangs erwähnten Herzenstriebe folgend, bestrebt 
Bind, ridi in behaglichen Wohmtätten eine durch Kunst vraedelte Um- 
gebung zu schaffen. 

Wir haben also einerseits dafür zn sollen, daß die anzulegenden 
Straßen gute und zweckmäßige Wegverbindungen zwischen gegebenen Zielen 
darstellen; daß das (iclände durch sie in einer für wirtschaftliche und ge- 
sandheitliche Bebauung geeigneten Weise aufgeteilt wird; daß die Straßen 
gute SteigungsrerhSltnisse haben; daß de zur Aufnahme des Verkehrs in- 
sonderheit, wo ea in Frage kommt, für Straßenbahnen, faner für Be* und 
Entwässerung, entsprechend gut und zweckmäßig gestaltet sind. 

Wir haben zwischen Verkehrs-, Geschäfts- und Wohnstraßen zu unter- 
scheiden. W^ir haben aber aurli dafür zn sorgen, daß die Stadt dem Auge 
ein wohlgefälliges, kunstvolles Bild und eine unserer hoch entwickelten 
Kultur entiqpieohende behag^ehe gemeinaame menachlidie Wohnst&tte bietet. 

Kur» kusammeiigefaßfc könnte hierfür ein als liUtfaden dienender Sats 
lauten: „Richtiges Abwftgen zwiadien Vcnrkehr und BehagUohkeit, Hygime 
und Schönheit!" 

Hiernaeli erscheint es unerläßlich, daß vor allem die Vorherrschaft 
der mit dem Lineal gezogenen schnurgeraden und mit dem Zirkel ge- 
achlagenen Straßen- und Pluohtlinien v er w e rfl idi irt. 

Schon geringe Bi^ungen in Straßen und Flatzwandungen wirk«i wohl- 
tuend, sie bieten dem Auge die nötigen Ruhepunktc. Die Bewegung der 
Straßenlinie gibt Wechsel in Licht und Schatten; das Bild wird dadureh 
belebt. Veranlas-sungen zu solchen Biegungen ergeben sich häufig aus prak- 
tischen Giüadcn, wie die im Winkel zueinander verlaufenden Eigeiitums- 
gienzen oder gut gelegten Wcgiinien im bergigen Gelände. Von der Bau- 
Unie BchrSg durchechnittene Qrundstüol» führen meist zu den un- 
glüokliohBten Grundrißbildungen. Faßt sidi aber die Baulinie den 
GrundstflekBgrenzen mit entsprechender Biegung oder durch staffeiförmige 
Führung an, so wird jede Sehwierigkeit hereita im Keim erstickt und 
außerdem reizvolle künstlerische (Gestalt erzeugt. 

Die Bauwerke in der Tiefe der konkav gekrümmten l'lucht oder an 
vorspringenden Ed^en komm<«i viel beaac» zur Geltung, als in gerader 
Beihe. So kann ein Gebäude schon allein durch seine gute Aufstelluiig 
zur Bedeutung gelangen, und es bedarf nicht erst eines unermeßlichen Auf- 
wandes an prunkvullem Material und architektonischen Einzelheiten, mit 
denen in der geraden Reihe einer den andern zu überbieten trachtet. 

Die zweckmäßigste Grundform eines Hauses ist die rechteckige, schon 
unsere Baustoffe welmn darauf hin. Bi» entspricht unaenn Sinn fßr Ord- 
nung, aber auch dem künstleriachen Bmpfindfm. Aus der rechtwinkligen 
Gestaltung der freien Gebäudeocke folgt aber keineswegs, daß alle Straßen 
rechtwinklig zueinander verlaufen müssen. Gelandegestaltung, Eigentum 



üiyuizeü by Google 



_ 29 — 



und Verkehr erfordem oft spitz- und stumpfwinklige Einmündungen. Der 

hieraus und aus der rechtwinklig zu bildenden Ecke sich ergebende Konflikt 
ist zu beseitigen, unschöne Schiefheiten sind durch geschickte Baublock- 
und Fluchtgestaltung zu vermeiden. Hieraus ergeben sich aber auch wieder 
Biegungen in den Straßenfluchten. 

Die starre gerade Linie ist femer für das Längenprofil, also für die 
Gestaltung der Grundfläche oft nicht von Vorteil. Besonders unschön tritt 
sie nns aber in der Steigung entgegen, wenn die Straße nicht zugleich ge- 
krümmt ist. Wie in der H&UBwflaebt eine gd^ntlicfae Krümmung im 
konkaven Sinne wohlgefällig erscheint, so wirkt auch im StraßenniveUement 
die Konkave gat. Laßt sich bei der Anlage einer Straße eine Gelände- 
erhebung nicht umgehen, so kann die unschöne Erscheinung des konvexen 
Riiekens durch seitliclio Abhiegun» der Straße auf seiner ITöhe verdeckt 
werden. Also auch dieser Fall bietet Veranlassung zur Krümmung der 
Straße. 

Gebogene Straßen schädigen nicht nur nicht, sondern erleichtern sogar 
die Übersicht über den Verkehr. 

Durch Biegung der Fluchten wird femer Geschlossenheit des Straßen- 
bildes ardcht und anch hiermit eine künstlmische Forderung befriedigend 
erfüllt. 

Die Schließung des Platz- oder Straßmbildes ist zofßmsit geeignet 

Behaglichkeit zu fördern. Wie wir im Innern eines Hauses nur Räume 
sehen und bestrebt sind diese in der Regel gegeneinander und gegen die 
Außenwelt abzuschließen, so sind auch die einzelnen Straßen und Plätze 
— unsere erweiterte Wohnung - als Räume aufzufassen und für das 
Auge möglichst voneinander abzutrennen. Dabei ist aber auf die über- 
sichtliche und klare Führung der Hauptverkehrswege — wie bei den Komdoren 
in größeren Gebäuden — Bedacht zu nehmen. 

Wie reizvoll und belebt solche Straßen mit gekrümmten Fluchten und 
geschlossener Erscheinung wirken, auch wenn sie die für modernen Groß- 
stadtverkehr ausreichende Breite besitzen, beweisen eine Reihe alter be- 
riilunter Straßen, wie die Maria Theresia Straße in Innsbruck, die Kaiser- 
straße in J^'reiburg i. B., die Zeil in Frankfurt a. M., der Breitew^ in 
Magdeburg und der Graben in Wien. 

Die raumbildende Tätigkeit beherrschte die Schöpfungen früherer 
Zeiten völlig. Sie beruht auf dem künstl^schen Brfasmn des ganzen 
Bildes. In unserer Zeit hat man sidi daran gewöhnt, nicht mehr das 
Bi^imliche, sondern das einzelne Gebäude oder den Baublook zu ethon. 
Wir müssen aber durchaus wieder dahin gelangen, Platz und Straße als 
Baum zu betrachten und ihn zweckmäßig und schön ausbilden. 

Für die künstlerische Wirkung der Straßen und Plätze ist ferner ihre 
Unregelmäßigkeit wesentlich. vSie bedarf aber eines Ausgleiches in der 
räumlichen Wirklichkeit durch harmonische Verteilung der Massen. Dies 
führt zur malerischen Erscheinung; hierin können wir von den Alten 
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sehr viel leinen. Sie betätigten ihre Kunst im Raum, in d^r Wirklich- 
keit, während unsere Zeit sich meistens damit begnügt hat, auf dem Reiß- 
brett, also in der Grundebene, m eatwevfea. 

Wie wenig aber die Beiflbrett-R^lmafiigkeit der Grandebene bedeutet, 
geht daraus hervor, daß wir alte gut abgewogene Plätae meiet für ganz 
regelmäßig halten, während sie es gar nicht sind. 

Man messe einmal einige alte Platzanlagen nacli, die al^i regelmäßiges 
Rechteck oder Quadrat gelten, dann wird sich zeigen, wie erstaunlich 
viel ihre Form von dw g^ometiiacheii Begelmftßigkeit abweicht. 

Bei der Uiuegelmäßigkeit alter Flatse und Straßen mag manehe Zu- 
fälligkeit im Spiele gewesen sein; jedenfalls ist aber vieles in diesen Axk- 
lagen mit wohl überlegtem künstlerischen Willeii geordnet. Dies sehen 
wir aus der Gestaltung alter Platzanlagen bei Kirchen, wie den Münstem 
zu Ulm, Freiburg i. B. und Straßburg i. E., den Domen zu Kegensburg, 
Hüdfishdm und Halbeietadt. Die Verscbiedenartigkeit der Architektnr- 
bildw verlangt versdiiedene Pormrai für die Platsbildnng. Tor den hodi- 
ragenden Türmen ist ein tiefer Platz vorhanden, auf dem man den zur 
Beschauung der Türme richtigen Standpunkt gewinnen kann, während sich 
vor der weniger hohen, lang geatreokten Seitenfront ein weniger tiefer, 
aber breiter Platz befindet. 

Wichtig für die künstlerische Wirkung eines Platzes ist dessen Größe. 
Unsere modernen Pl&tze werden in den meisten I%Uen zu groß angelegt, 
auch in besng auf das, was Verkehr und Hygiene ▼erlangm. 7nr den 
Verkehr ist ein gewisses Mindestmaß selbstverständlich erforderlich. Eine 
wesentliche Überschreitung dieses Mindestmaßes ist aber nicht nur nicht von 
Vor l eil, sondern geradezu von Nachteil. Nicht die Größe einer freien Fläche, 
sondern die Ordnung auf ihr regelt den Verkehr, und diese ist bei beschränk- 
teren Abmessungen leichter aufrecht zu erhalten als bn übertrieben großen. 

In hygienischer Hinsicht ist innerhalb unserer größeren Städte gegMi 
recht große begrünte Flächen gewiß nichts einzuwenden. Die Buttes 
Chaumont und der Parc de Monceaux zu Paris, der Zentralpark zu New 
York, der Tiergarten zu Berlin, der Volksgarten zn Köln und viele andere 
sind in gesundheitlicher Beziehung sehr wertvolle Anlagen für die be- 
treffenden StadtteHe. 

Man gehe in dieser Beaiehung sogar noch weiter, sdiaffe ganze Wald* 
und Wiesengürtel, wie dies die Stadt WIlmi im Begriff steht durch- 
zuführen, nnd was hoilentlieh auch für Berlin gelingen wird. Oder man 
bilde Radialrichtungen in den Städten zu weiten \Vie?-entäiern und Park- 
Streifen aus, wie diea in Wiesbaden mit Erfolg geschehen ist. 

Mit solchen „Lungen*- großer Städte dürfen aher nicht alle Plätze, 
namentlich Märkte und Arehitektniplätze, verwechselt werden. Von diesen 
sind Tor aUen Dingen Pflanzungen fernzuhalten. Sie erfordern auch ge- 
ringere Abmessungen. Ein weises Maßhalten kann hier nicht dringend 
genug empfohlen werden, sonst werden solche Plätze leicht zum Gegenteil 



üiyitizeü by Google 



— 31 — 



dessen, was sie sein sollen. Ihre Begleiterscheinungen, Hitze, Staub und 
eisige Winde, machen den Aufenthalt auf ihnen und das Wohnen an ihnen 
geanndheitasohädigend. 

Die Größe der Flätse muB mit den daran zu erriohtenden CSebftnden 
harmonieren; nur so laßt sich eine befriedigende künstlerische Wirkung 
enifden. Ist die Platzfläche im Verhältnis zur Höhe der Gebäude zu groß, 
so erscheinen die?c unbedeutend. Zur Qebäudehdhe zu kleine Platsflaohe 
gibt schachtartige Wirkung. 

Mit der Harmonie der Größen geht die Stellung der Gebäude, Denk- 
maler, Brunnen und ihnlioher Dinge Hand in Hand. Richtige und gute 
Aufstellung aller Bauwerice ist eine ebenso dringende Forderung, wie die 
Gestaltung der Plätze. Die meist ausgezeichnete Stellung bedeutender Ge- 
bäude an alten Platzanlagen ist vorbildlich. 

iiier gilt der Grundsatz: Mitte frei!" 

Gebäude sollen also in der liegel die Flatzwandungen bilden. Ein 
Brunnen iet tunliehst tief au stellen, damit man seine Wasserflächen über- 
blicken kann, und ein Denkmal errichte man auch nicht auf der höchsten 

Stelle, denn es kommt ihm zu statten, wenn der Beschauer einen erhöhten 
Standpunkt gewinnen kann. Im übrigen gehören solche Schmuckstücke 
in die ruhigen oder toten Flächen der Plätze. Bei der Betrachtung alter 
Platzanlagen wird man finden, daß diese RegeLa fast immer beachtet 
wurden, und es ist interenant bu beobaditen, daß mit der in Rücklicht 
auf den Verkehr sweckmißigen Stellung fast immer eine ästhetisch gute 
Wirkung ersielt worden ist. 

Gerade Straßenzüge mit parallelen Häuserfluchten, geometrisch regel- 
mäßige l'latzfiguren, axiale Beziehung von Straßen und Plätzen zueinander 
oder zu hervorragenden Bauwerken und symmetrische Gestaltung, die in 
bestimmten Fällen sehr wohl kunsüerisch au verwerten sind, haben nur 
dort Berechtigung, wo es sich um emen Ausdruck von Größe und Macht 
handelt. Hier sollteo dann aber auch Grandplan und Aufbau einheitlich 
durchgeführt oder die Verhältnisse so geregelt werden, daß einheitliche 
Gestaltung gewäbrleiölet ist. Solche .Anlagen dürfen im allgemeinen keine 
zu große Ausdehnung erhalten. Gerade Straßen diirfen nicht zu lang, 
regelmäßige Plätze nicht zu groß ein. Geometrische und symmetrische 
Figuren haben nur dort Zweck, wo ihr Spiel mit einem Blick zu über- 
sehen ist. Ein YÖlliger Unsinn ist es aber, geometrische Figuren, wie 
Ringe, Kreuze, Stnne, dem Gesamtplan einer Stadt augmnde zu l^n. 
Schöne Lö.sungen streng architektonischer Richtung von regelmäßigem 
Grundplan mit geraden und symmetrisch geordneten Achsen hat uns die 
hohe Kunstblüte der Renaissance hinterlassen, namentlich aber schuf die 
Zeit des Barock gewaltige GMamtanlagcn solcher Art: herrliche Vorhdfe 
und Vorplätse bei Kirchenbauten, schöne Schloßplätze, auf die prächtige 
gerade Alleen vorbereitend führen, vornehme Dcnkmalsplätze mit ein- 
heitlich gestalteten Fassaden. Ich erinnere hierbei nur an den Markus- 
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platz und dir Piazzcttii zu Venedig, an den Petorsplatz, den Canipidoglio- 
utid den Popoloplatz in Rom, an die Plätze Staniälaä und de la Carriere zu 
Nancy, die SchloBanlage in Stuttgart, den GanouselplatB mit den TuUwien 
and dem Lonvie und den Vendömeplata su Paria. Solehe Anlagen, aueb 
wenn sie weite Perspektiven und Dttxchblieke eröffnen, lassen aber er* 
kennen, daß auch den K«nai?f<ance- und BaYOOkmeistern der Sinn für das 
Küiistleriscli-räumliclie nicht felilte. 

80 wenig wie die \ eriialtm&se großer monumentaler Bauwerke sich 
für ein bürgerliches Wohnhaus eignen, ebensowenig kann der in den ge- 
nannten großen Gesamtanlagen TerwirkUohte Bavgedanken jedem Plate 
und jeder Straße unserer bürgerlichen NicderlaSBUngeil atrfgeawängt werden. 
Auch die Mittel für seine Durelibildung in solchem Sinne fehlen hier gar 
zu häufisr. An geeigneter Stelle aber, wo tlie Mittel gegeben sind, da 
mögen uns auch diese großartigen Monumentaisohöpfungen vorbildlich sein. 
Die Hauptadam unsere WettstSdte mit ihmn gewaltigen Verkehr, der sieh 
nioht nur auf der Straßenoberfläehe, sondern auf Untergrand« und Hoch- 
bahnen ausdehnt mit ihren ins ungemessene gestiegenen Grundpreisen er- 
fordern selbstverständlich einen anderen Maßstab, und für sie wird sich 
ein anderes Schönheits-ideal herausbilden, das aber nicht minder der Pflege 
durch künätieriäche Hand bedarf, wie für die ruhigen Wohuquartiere der 
Großstädte und namentlich für xmscre kleineren Provinzialstädte. 

Hierffir besonders bieten uns die Schöpfungen aus dse Blütezeit 
deutschen Stadtewesens die rediten V<»bilder, wie wir sie noch heute in 
Nürnberg, Hildesheim, Köln, Danaig, WÜraburg, Lübeck, Breslau und 
▼ielen anderen Orten bewundern. 

Wa«^ die Alten von Fall zu Fall, luiufig von glücklichem Impuls ge- 
leitet, oft auch tastend hervorgebracht haben, müssen wir vorausbestim- 
mend, bewußt und mit Oberlegung madien. Bei dem nuK^n Wachstum 
der Städte in der Gegenwart ist planmäßige vorherige Bearbdtuug uner- 
läßlich. Das beabsichtigte Bild, das Platz oder Straße nach ihrem Ausbau 
ergeben sollen, muß wenigstens allgemein vorgezeichnet werden. Aufgabe 
der den Au.<l)au Bewirkenden ist es sodann, ihre Werke dem Plangedanken 
sinngemäß cmzufügen. Geschieht beides in richtiger Weise, so wird auch 
das QMamtergebnfe ^ gutes werden. Dann werden andi wieder Städte 
entstehen, denen Zweckmftßiglreit als Signatur auf die Stirn geprägt ist, 
die aber auch beweisen, daß wir nicht in Nüchternheit versumpft sind 
und auch uns noch Ideale leiten. Ihre steinerne Form soll singen das 
hohe Lied der Kunst und ein den Ansprüch- n eines liochsteheriden Volkes 
würdiger und schöner Ausdruck sein. Saxa loquimtur! Fernen Jahrhun- 
derten schien diese St«ne noch erzählen von dem ungeheuren Aufschwung, 
den Menschen^ist in unsera Tagen genommen hat, Zeugnis sollen sie ab- 
legen späten Gesdilechteni von unserer hochentwickelten Kultur. 
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